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ungen immer noch Mitinhaber sind, 
konnten und können ihre Journalisten frei 
arbeiten. Ich kann mir auch nicht vorstel-
len, dass es einem „saint-paul“- oder RTL-
Journalisten verboten sein sollte, Kritik an 
Leopard-Trek zu üben. Mir gegenüber hat 
sich noch kein Kollege in solcher Weise ge-
äußert. Ich persönlich habe keine Vorgaben 
oder „informelle“ Auflagen. Ich hatte das 
seltene Glück, dass ich seit meinem ersten 
Tag in der Zeitung (15. März 1965) immer 
das schreiben und veröffentlichen durfte, 
was ich gerade wollte. Mir hat nie ein Di-
rektor oder ein Chefredakteur eine Zeile 
gestrichen oder umgeändert, und dafür bin 
ich meinen Vorgesetzten dankbar. Ich habe 
versucht, nach bestem Wissen und Können 
zu berichten. Ob mir das geglückt ist, müs-
sen andere beurteilen. Ich jedenfalls durfte 
meinen Beruf so ausleben wie ich mir das 
vorgestellt hatte. 

Wie würden Sie den „Kompetenzbereich“ des 
Sportjournalisten definieren? Soll sich Sport-
journalismus auch mit der kommerziellen 
und eventuell politischen Komponente des 
Sports auseinandersetzen?

P. L.: Der Sportjournalist ist in erster Linie 
Journalist, er kann und soll sich im Laufe 

seiner Karriere selbstverständlich mit der 
politischen und kommerziellen Kompo-
nente des Sports, aber auch mit anderen 
Sachen abgeben. Wenn man das nicht 
tut, riskiert man abzustumpfen. Bis zum 
„Fachidioten“ (entschuldigen Sie den Aus-
druck) ist es dann nicht mehr weit. Ich 
habe im Laufe meiner Karriere neben dem 
Sportjournalismus alle Sparten abgegrast: 
Lokales, Innenpolitik, Außenpolitik, Re-
portagen usw. 

Wie viel Platz soll der Sportjournalist Doping 
in seiner Berichterstattung einräumen?

P. L.: Das Doping gehört (leider) zum Sport 
wie der tägliche Betrug in allen Sparten des 
Lebens. Der Mensch ist nicht fehlerfrei, die 
Manie, sich Vorteile zu verschaffen, scheint 
ihm angeboren. Gehen Sie doch nur zum 
Bäcker oder zum Metzger. Da versucht 
immer wieder einer oder eine, sich vor Sie 
zu drängeln. Der Sportjournalist kann die 
Dopingberichterstattung nicht ignorieren. 
Daraus darf aber keine Hexenjagd entste-
hen. Bei der Tour gibt es eine Reihe Jour-
nalisten, die nicht wegen des Sports oder 
der Sportler dorthin kommen, sondern 
nur um darauf zu lauern, dass der erste 
Dopingsünder endlich erwischt wird. Und 

sollte das nicht eintreten, schleichen sie wie 
begossene Pudel von dannen …
 
Warum gibt es kaum Berichterstattung über 
die Tour de France der Frauen bzw. Frauen-
Fahrradsport im Allgemeinen?

P. L.: Über die Tour de France der Frauen 
wird weniger berichtet, weil sie nicht so 
populär ist. Das liegt daran, dass es bis 
auf die eine oder andere Ausnahme keine 
Stars gibt. Frauenradrennsport ist relativ 
jung, die erste Weltmeisterschaft fand erst 
1958 in Reims statt. Da gewann mit Elsy 
Jacobs übrigens eine Luxemburgerin. Der 
Frauenradrennsport muss wie vor ihm der 
Frauenfußball oder das Frauentennis sei-
nen Weg noch gehen. Vor Jahren schaute 
auch niemand sich ein Frauenfußballspiel 
an. Zurzeit sind bei der Weltmeisterschaft 
in Deutschland die Stadien voll und die 
Zeitungen schwärmen von den Mädchen, 
die dem Ball nachjagen. u

(Das Interview wurde im Juni 2011 über E-mail 
geführt. BT/LH)

Das Fahrrad als Lesestoff

Das Fahrrad ist für Einige mehr als nur ein Verkehrsmittel mit dem man von Punkt A nach Punkt B gelangt. Es ist auch Teil der Freizeitge-
staltung, als Fahrt über Land oder als Teil eines Sportereignisses, das vor dem Fernseher oder an der Strecke verfolgt wird. Mit den Büchern 
Velomania 2010 – Luxemburger Radsport-Asse hautnah (Geimer, Joe, 2010) und Mam Vëlo do! Eine Radtour durch die Luxemburger Zeitge-
schichte (Lëtzebuerger Vëlos-Initiativ, 2010) ist das Fahrrad nun auch zum Lesestoff geworden.

Velomania bietet einen Rückblick auf die Profiradsportsaison 2010 und gibt die Ereignisse aus den wichtigsten Rennen anhand von Berich-
ten, Bildern und Ergebnislisten wieder. Der Leser erfährt die Rennen aus Sicht der aus Luxemburg stammenden Radprofis und kann während 
der Lektüre Erfolge und Niederlagen der vergangenen Saison nochmals nachempfinden.

Mam Vëlo do! ist dem Fahrrad im Alltag gewidmet und sticht durch seine Herangehensweise aus der Vielfalt an Publikationen der letzten 
Jahre heraus. Anlass ist das 25-jährige Bestehen der Lëtzebuerger Vëlos-Initiativ. Im Fokus des Bandes steht eine Art Kulturgeschichte des 
Fahrrads in Luxemburg. Anhand der vielfältigen Beiträge (die von zahlreichen auch historischen Bildern gestützt werden) ermöglicht das 
Werk einen etwas anderen Blick auf die luxemburgische Geschichte.

Die Publikation und Rezeption beider Bücher ist nur in einer Stimmung verbreiteter Begeisterung für den Fahrradsport möglich, welche 
die Medien zu schüren wissen. Selbst die Gründung der Tour de France 1903 sollte einen Berichterstattungsgegenstand schaffen, um den 
Verkauf der Sportzeitschrift l’Auto anzukurbeln. Die Strategie, Sportarten über einzelne Protagonisten im kollektiven Bewusstsein zu ver-
ankern und damit eine entsprechende Nachfrage an Berichterstattung zu evozieren, wurde bei mehreren Sportarten bereits durchgeführt. 
Prominentestes Beispiel sind die ersten Turniersiege von Boris Becker und Steffi Graf, die eine rasante Steigerung des medialen Stellenwertes 
des Tennissports in Deutschland bewirkten und mittelfristig für hohe TV-Einschaltquoten sorgten (siehe: Schwier, Jürgen: Soziologie des 
Mediensports. Köln 2008).
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